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Das Kurzwort 
Drückjagd benennt 
nur eine von mehr 

a1s einem ha1ben 
Dutzend Techniken. 
Gemeinsamkeit: der 

Jäger bejagt in 
Bewegung gebrachtes 

Wild - nicht nur 
SchwarzwHd. 

Forstoberra t J oachim 
Menze1 dröselt den 

Wirrwarr auf. 

~
on Mai bis eimchließ­

lich September ist nicht 
die Zeit Hir Gesellschafts­

jagden im herkömmlichen Sin­
ne - das Wild hat ~ich verteilt, 
da~ Jungwild wird aufgezogen, 
die jagdzeiten sind einge­
~chränkt. Dennoch bestehen 
gute Möglichkeiten, die Ein7el­
jagd per Ansitz zu kOll7entrie­
ren und effektiver zu gestalten . 

ßei Aufgang der Bockjagd 
naut das frühjährliche Akti­
vitätsmaximum des Rehwildes 
bereits allmählich ab, ist aber 
bis einschließlich der ersten ju­
niwoche noch gut jagdlich 
nutzbar. Es bietet sich an, jagd-
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einladungen auf Rehböcke in 
diese Zeit7.ll terminieren, m daß 
eine gröRere Zahl von Gä~ten 
gleichzeitig jagt. 

Anfang juni heginnt je nach 
Bundesland in Rotwildgebieten 
die Jagd7eit für Hotschmaltiere 
und Schmal~pieRer. Die er~ten 
jagdtage sind be~onder~ gümtig 
dadurch, daß die von den nun 
~et7enden Alttieren abgeKhla ­
genen jährlinge häufig umher­
ziehen und ohne große Störung 
erlegt werden können. 

Die nächste Phase intensiver 
Ansitzjagd sollte etwa um den 
20. juli bis 10. August stattfin­
den. 

In dieser Zeit kann wegen der 
R1attzeit mit großer Aussicht 
auf Erfolg auf männliches Heh­
wild und Schmalrehe gejagt 
werden . Die langen Abende bie­
ten gleichzeitig sehr gute Mög­
lichkeiten, Überläufer, weibli­
ches Rotwild und Damwild (nur 
Schma It iere und -spießer) sowie 
männliches Rotwild zu 1>eja­
gen. Dabei muß jedoch vermie­
den werden, in größere Famili ­
enverbände hineinzuschießen, 
um die Beunruhigung gering zu 
halten. 

Eine Wiederholung ist An­
fang September denkbar -nach 
Aufgang der Jagd auch auf die 
Hicken. In Rotwildgebieten ~oll-

te die~e Phase jedoch ange~ich ts 
der bevorstehenden Brunft 
nicht länger als eine Woche 
dauern. 

An,lIJ}.gd 
Al~ Gec;ellschaftsjagd geplant, 
muß für die~e Jagd bewuRt eine 
erhöhte Aktivitätspha~e de~ 

Wildes gewählt werden, da es 
weder durch Treiber noch durch 
Hunde vorgebracht wird . Ge­
eignet i~t im Hehwildrevier der 
Monat September und im Hot­
wildrevier der Oktoher (unmit­
telbar nach der ßrunft), im Dam­
wilelrevier der Novemher. 

fiei Hotwild sind unmittelbar 
nach der Brunft neben der er­
höhten Aktivität (Nahrung~­

aufnahme nach Energieverlmt 
und An lage von Depotfett für 
elen Winter) noch häufig örtli­
che Konzentrationen infolge 
des ßrunftgeKhehem 7U heob­
achten, die hierbei genutzt wer­
den können. 

Dam%e gilt für da~ Dam­
wild im November; die Ungumt 
der kurzen Tage wird hier je­
doch durch die TagaktivWit de~ 
Damwilde~ kompemiert. Der 
Verzicht ill1f Beunruhigung 
bringt elen gravierenden Nach­
teil mit sich, daß schlechtes 
Wetter am .Iagdtag den Erfolg 
mehr in Frage ~tellt al~ bei allen 

anderen .Jagdtechniken. J)afü 
sind die Anforderungen an di 
jagdliche Routine der .läge 
niedriger, da ausreichend Zei 
zum Ansprechen und Schießel 
gegeben ist. Der Organisatiom 
aufwand ist geringer al~ bei an 
deren Gesellschaft~jagden, di 
ohnehin vorhandene jagdlich 
Infra~truktur wie Ilochsitz· 
kann genutzt werden, da da 
Verhalten des Wilde~ nicht ver 
ändert wird. 

Wichtig ist, daR Angehel 
und Beset7en der Stände ~o ge 
ordnet werden, daR die Teil 
nehlller ~ich nicht gegenseitil 
mit ~chlechtel11 Wind ~tören 

Der gel11eimame Amitz eigne 
~ich be~onders dann, wenn da 
Revier am größeren Dickunger 
mit ~chll1alen Schnei~en be 
~teht, da unter die~en Revier 
verhältni~sen das beunruhigte 
Wild die Schneise in der Rege 
viel Zl1 ~chnell überfällt. 

l1ie Jagdart ist grund~iit7Jicl 
für alle Wildarten geeignet, ins 
be~ondere für Hot-, Dalll- une 
Hehwild. Der relative Anteil 
den die~e .Jagdart fi.ir dh 
Schwar7wild~trecke bringt, dürf 
te dagegen gering sein . 

AnshIdTÜtk}lIgd 
Diese Form ist der fließend< 
Ühergang zwischen gcmeima 



• 

mem Ansitz und den übrigen 
Formen der Bewegungsjagd, 
wobei der Charakter der Bewe­
gungsjagd deutlich überwiegt. 
Geeignet ist sie vor allem für 
Rot-, Dam- und Rehwild. Mit 
der Amitzjagd ohne Beunruhi­
gung be~teht insofern noch ei­
ne Verwdndt~chaft, ab Teile der 
vorlldndenen jagdlichen Ein­
richtungen (Hochsitze, Leitern) 
noch mitbenutzt werden kün­
n ., . wohlgemerkt teilweise, 
d I durch die einsetzende Be­
unruhigung verändert sich das 
Verhalten des Wildes. Hochsit­
ze etwa an Freiflächen und 
Wildwicsen scheiden in der He­
gel aus, da beunruhigtes Wild 
diese deckungslosen Bereiche 
meidet. Unter Umständen müs­
sen deshalb zusätzliche Stände 
innerhalb der Bestände in der 
Nähe bekannter Wech~e1 oder 
an Zwangswechseln eingerich­
tet werden. 

Weil für diese Jagdart in der 
Regel sehr große Flächen - bis zu 
500 Hektar - besetzt und beun­
ruhigt werden, dauern die Trei­
ben sehr lange; es empfiehlt 
sich, die zusätzlichen Stände 
entweder als Schirme an erhöh­
ten Punkten oder aber als gut 
zwei Meter hohe (transportable) 
Rampen einzurichten und mit 
Sitzgelegenheit auszustatten. 

Die Technik der Beunruhigung 
gleicht der der Drückjagd, e~ ist 
jedoch auch der Einsatz weit ja­
gender Hunde denkbar. Treib­
jagdähnliche Formen (Treiber­
wehr mit Hunden) wie zum Bei­
spiel für Saujagd scheiden aus, 
da alle Wildarten wiederum so 
~c11Jlell werden, daß sie von ei­
nem Hochsitz aus nicht mehr 
LU beschießen sind. 

Die Jagdart ist - ausreichend 
gegliederte und übersichtliche 
Bötandes- und Geläflliever­
hältnisse vorausgesetzt - grund­
sätLlich auf alle Wildarten er­
lolgversprechend, auf Schwarz­
wild jedoch mit Einschrän­
kung. Auch wenn vor treib­
jagdähnlichen Techniken - wie 
auf Schwarzwild üblich und 
sinnvoll - hier gewarnt wurde, 
kam trotz "sanfter" Beunruhi­
gung wiederholt Sauen zur 
Strecke. Der Grund liegt in der 
langen Dauer der Treiben; 
Schwarzwild, das bei "norma­
len" Saujagden oft nur massiv­
stem Druck zu weichen bereit 
ist, verläßt seine beunruhigten 
Eimtände mit größerem zeitli­
chen Abstand (eineinhalb bis 
zwei Stunden) nach dem 
Durchgehen. 

Es ist denkbar, die Ansitzjagd 
ohne Beunruhigung und die 
Ansitzdrückjagd miteinander 

zu kombinieren, dergestalt, daß 
beispiebweise zunäch~t ge­
meinsam morgens ange~e~~en 
und anschliegend die gleiche 
Fläche beunruhigt wird. 

Dtüddllgd 
Eine traditionell ~peziell auf 
Rotwild ausgerichtete Jagdart, 
die zum Ziel hat, das Wild, oh­
ne die Rudel zu sprengen, in 
möglichst ruhigem Tempo zum 
Auswechseln zu veranlassen . 
Dabei soll das Wild seine ange­
stammten Wechsel annehmen, 
entlang derer die Schützen un­
ter Wind abgestellt sind. 

Die noch unvollständige Be­
schreibung läßt bereits erken­
nen, dag der Begriff heute häu­
fig falsch verwendet wird und 
sich im jagdlichen Sprachge­
brauch zum Sammelbecken ver­
schiedener anderer jagdarten 
entwickelt hat; ein Zeichen für 
untergegangenes Know-how? 

Ferdinand Freiherr. v. Raes­
feld (1942) beklagt schon die 
Verdammung dieser jagdart, 
die sich seines Erachtens sehr 
wohl auf den Mißbrauch beLie­

hungsweise die ~achkundige 

Anwendung, keineswegs aber 
auf die jagdart selbst beLiehen 
darf. Er mag gerade dieser jagd­
art große Bedeutung im Hin­
blick auf störungsarme Erledi-

gung des Kahlwildabschusses 
zu. 

Gut geeignet für die Jagdart 
~ind Waldgebiete mit einem 
ausgeprägten Wechsel von 
Althölzern und nicht zu großen 
Dickungskomplexen in der 
Größe von einem bis fünf Hek­
tar. Hier reicht eine geringe Zahl 
von Schützen - etwa zehn - und 
Treibern (drei bis fünf) ohne 
Hunde. Die Treiben sollten 50 
bis 150 Hektar umfassen . Die 
Schützen werden unter gutem 
Wind und größerem Abstand 
von den Einständen (damit da~ 
Wild schon wieder ruhiger ge­
worden ist) an (nicht auf!) den 
Wechseln postiert. 

Die Treiber gehen einlein, 
bei größeren Dickungen auch 
als Riegelgruppe, in den Ein­
ständen gezielt an die bevor­
zugten Ruheplätze und veran­
lassen das Wild durch ihre laut­
arme, aber dennoch bemerkte 
Anwesenheit zum Auswech­
seln. Dabei bleibt der Treiber 
stehen, sobald er das Wild be­
merkt, flankiert es seitlich, 
rückt auf, um da~ Annehmen 
der Wech~e1 LU erreichen. 

Optimal bt ruhiges, klares 
Wetter, damit das Wild gut si­
chern kann und frühzeitig rea­
giert, das heißt sich nicht über­
fallen fühlt. ~ 
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Die Beschreibung 7.eigt, welch 
hohe AllSprüche an Ortskunde 
und Finger~pit7.engefühl der 
Treiber ge~tellt werden. Zu be­
achten ist, daß diesejagdart ent­
weder nur mit einer geringen 
oder mit einer großen Schüt­
zenzahl, nicht aber mit einer 
"mittleren" Besetzung zu betrei­
ben i~t. Die geringe Zahl von 
Schüt7en, richtig und unter gu­
tem Wind im Gelände weiträu­
mig verteilt, beläßt das Wild auf 
den Wechseln und macht sein 
Erscheinen an bestimmten 
Punkten kalkulierbar. 

Eine "mittlere" Schützen­
zahl gibt bereit~ ~ehr viel mehr 
Wittrung ab, die das Wild ver­
anlassen wird, die Wechsel zu 
verlassen und nach Lücken zu 
suchen. Die findet e~ dann 
auch, weil die Schützenzahl 
nicht ausreicht, um "dicht" zu 
machen. 

Hemchen dagegen groß­
flächige Dickungen und Stan­
gen hölzer al~ Haupteinstands­
gebiete vor, versagt die klassi­
~che Form der Drückjagd in der 
Regel, da das Wild den wenigen 
Treibern in der Dickung aus­
weicht, ohne auszuwechseln. 

Dagegen wurden folgende 
Verfahren mit Erfolg praktiziert: 

• Ver~tärkung de~ Druckes 
durch mehr Treiber (Riegel­
gruppen) mit Hunden, 

• Steigerung der Schützenzahl, 
• erhebliche Vergrößerung der 
Fläche (200 his 2000 Hektar). 

Riegelgruppen, die am his zu 
drei Treibern - üblicherweise 
mit Hunden - bestehen, beun­
ruhigen ihnen zugewiesene 
Einstandsflächen. Wichtig ist 
der unbedingt sichere und an­
haltende Spurlaut der Hunde, 
um da~ Wild "vorzuwarnen". 
Diese Forderungen erfüllen et­
wa Teckel und Wachtel. 
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Die Hunde werden entweder 
von Beginn an gleichzeitig ein­
gesetzt, was in amgedehnten 
Dickungen vorzuziehen ist, 
oder aber gestaffelt. Das emp­
fiehlt sich, wenn etwa eine 
<;tunde ohne Ilunde, in kla~~i­

scher Form also, beunruhigt 
wurde, aber nur wenig oder gar 
kein Wild auswech~elte. 

Auch hier sind geeignete 
jagdeinrichtungen an Wech~eln 
uml strategi~chen Punkten 7U 
he~ct7en. Darüher hinaus kein 
nen 7mätzliche Stände an den 
Wechseln eingerichtet werden. 

Vom An- und Abblasen 
eimchließlich der Begrüßung 
im Revier wird bei Jagden auf 
Rotwild mei~t abgesehen, Ulll 
das Wild nicht vorzuwarnen 
oder gar zum Auswechseln 7U 
veranlassen. Die Jagdart liefert 
vielleicht eine gewisse Stück­
zahl an Schwarzwild im "ßei­
fang", setzt aber diese Wildart 
nicht amreichend unter Druck. 
Gut geeignet i~t sie hingegen für 
Dam- und Rehwild. 

Es wird allgemein davor ge­
warnt, diese jagdart auf dersel­
ben Fläche mehr al~ ein - bis 
zweimal pro jahr stattfinden 7U 
la~~en, da da~ Wild jagderfahre­
ner und" hartleibiger" wird und 
dem sehr fein dosierten Druck 
dann nicht mehr weicht. Der 
Druck müßte dann wesent lich 
verschärft werden - mit allen 
nachteiligen Folgen . 

Treibjagd mi' Hunden 
Diese Jagdart ist am~chlief~lich 
für die Gesell~chaft~jagd auf 
Schwarzwild geeignet. Sie er­
laubt ein relativ ~chemati~che~ 
und kleinflächiges Vorgehen auf 
Abschnitten zwi~chen fünf und 
fünf7ig Hektar. Sofern die Fin­
stiinde bekannt ~iJ1(l, i~t ein 
großriiullliges lind vor~ichtige~ 

Anstellen nicht 7wingend erfor 
derlilh, da das ')chwar7wild mei 
~tem nur unter mas~ivem Drucl 
weicht. Daher kommt das WH< 
fa~t immer 7wang~läufig f1üch 
tig. Versuche, es ruhig 7U brin 
gen, ~iT1l1 wenig am~i ht~reich 
außer auf Fernwech ein di, 
auch hier beset7t werden ~ollten 

Da die ein7e1nen <;lulke eine 
gesprengten Rotte das I reibel 
an verschiedenen <;tellen verla 
~en werden, i~t ein gleilhmägi 
ges Um~tellen ander~ al~ bei de 
Drückjagd - erforderlich. Am el 
folgversprechendsten ist de 
kombinierte Eimatz von Trel 
bern und Hunden, deren FührE 
mit der Treiberwehr gehen. Di 
Lenkbarkeit und Disziplin dc 
Treiberwehr, die hier als gf 
schlossene Linie durchgeht, i! 
besonders wichtig, weil unte 
Umständen zurückgefaßt we 
den muß, Ulll eine ~ich drücker 
ue Rotte herauszubringen . Di 
Amwahl der Hunde ist hier W( 

n ig ra~sespe7i fisch. Beton t wei 
jagende Hunde sind nicht erfo 
derlich. Wichtig i~t die ausre 
chende Schärfe, um die Rotte z 
~prengen. 

h kOl11mt immer wieder vo 
daß alle Ilunde mit einzelne 
Stücken oder auch einer Rotl 
das Treiben "vorübergehen 
verla~sen ". De~halb solll 
gleich7eilig eine Treiberwel 
eingesetzt werden, die vie 
leicht am~chließlich am I-fm 
deführern besteht, um weite. 
Rotten 7U erfassen. Auf die Sal 
jagd einge~pielte Meuten sin 
ällRer~t effekt iv, neigen aber d 
zu, einzelne Stiicke 7U fas~E 

und 7U halten, die dann abg 
fangen werden müssen. 

Die jagdart ist ungeeignet fl 
Rot- und Rehwild, weil der DTlH 
viel 7U ~t<1rk ist. Sie empfieh 
~ich dagegen vor7I1g~lVei~e b 
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• bestätigten Rotten 
• sicher anzu~ehenden Tage~ 
einständen de~ Schwarzwilde~. 

'f!unruhlgungsjtlgd 
Eine ~p{,7iell auf Rehwild abge­
stellte ]agdart, die in ihren 
Grundzügen der klassischen 
Form der Drückjagd auf Roh-vi Id 
äh nelt. Sie i~t ebenfalls für Dam­
wild geeignet. 

Folgcnde Unterschiede sind 
jedoch bedeutsam: 
• Einmal läßt Rehwild sich 
nicht auf Wechsel lancieren, 
mmlern versucht zunächst, 
dern Beunruhiger seit- und 
rückwärts auszuweichen. Bei 
größeren Einständen (ab etwa 
zwei bis drei Hektar) muß das 
Wild in zeitlichen Abständen 
oder durch ständiges Umherge­
hen mehrfach angestoßen wer­
den, um schließlich auszu­
wechseln. 
• Die Flächengröße eines sol­
chen Treibem i~t sehr viel ge­
ringer als bei Rotwild, da Reh­
wildeinstände selten oder nie 
im Inneren größerer Dickun­
gen, sondern mehr in Randbe­
reichen und in kleineren For­
sten und Flächen zu finden 
sind. Dadurch und durch die 
Standorttreue des Rehwilde~ 

lassen sich geeignete Ein­
~tände viel he~~er eingren­
zen. Zudem muß der Si­
cherheit~ab~tand beim An­
stellen nie so groß sein, 
wei I Rehwild ange~icht~ 

drohender Gefahr 
wnächst im Eimtand zu 

bleiben ver~ucht. 
Der Einsatz von Hunden 

muß sich auf Teckel beschrän­
ken, da jeder größere Hund so­
fort einen Familienverband 
sprengen würde. Ansprechen 
und SchuRabgabe wären 

~chwierigeroder nicht möglich 
Gümtig in solchen Treiben sinc 
Stände innerhalb des Einstan 
des, Zwang~wech~el an ZäuneJ 
oder ähnliche~, da hier da~ Will 
ruhig komlllt. Unmittelbar aJr 
Rand der Dickung wird e: 
~chwierig, weil Rehwild außer· 
halb seines Eimtands auf der 
er~ten 100 bis 150 Metern meisl 
flüchtig geht. Erst dann verhof. 
fen die Stücke. 

Dort mü~~en auch die Schüt· 
zen stehen, oder aber am Rand 
der Einstände, die das beunru· 
higte Wild voramsichtlich an­
nehmen wird. Da~ Abstellen 
von Schützen am Rand der be­
unruhigten Fläche ist nur dann 
sinnvoll, wenn der Randbereich 
der Deckung - mögl ichst von ei­

nem erhöhten Punkt - einseh­
bar ist, da das Wild vor dem Am­
wechseln hier oft lange und aus­
giebig sichert. 

Rehwild hält sich bei solchen 
Jagden nur bedingt an Wechsel, 
sucht jedoch wie kaum eine an­
dere Wildart den kürzesten und 
gedecktesten Weg in den näch­
~ten Eimtancl. Der Wind spielt 
dabei eine deutlich geringere 
Rolle als bei Rot- oder Schwarz­
wild. 

Diese ]agdtechnik wird erst 
ab Ende Oktober sinnvoll. Dann 
er~t wird da~ Territnrialverhal­
ten aufgegeben und es stellt sich 
ein gewis~er Sozialisationsgrad 
in Form von Sprüngen und Sip­
pen ein, der genügend Wild im 
Einstand ZlI~ammenbringt. Da~ 
Abernten der Felder begünstigt 
die~en Effekt in geJl1i~chten 

Wald-/Feldlandschaflen. 
In Laubholzrevieren oder sol­

chen mit hoher Bodenvegetati­
on sollte erst begonnen werden, 
wenn die Sichtverhältnisse ~ 
be~ser geworden sind. ~ 


